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e E. O. Bremen, 12. April.

Der Empfang des Grafen Luckner mit ſeinem Viermaſt-
ſhoner „Vaterland“, der programmäßig Mittwoch nachmittag
erfolgte, geſtaltete ſich überaus herzlich. Eine große An
zahl ſeiner Verwandten und Freunde hatte ſich bereits in
dremerhaven eingefunden, u. a. die Mutter des Grafen
mit ſeinem Bruder aus Halle, ſeine Schwiegereltern,
Kenſul Engeſtröm und Frau aus Malmös, Herzog
Adolf Friedrich von Mecklenburg, der Vorſitzende
des Vereins Luckners Weltumſeglung, Gouverneur a. D. Exz. Dr.

Schulz-Ewerth, Kammerherr Exz. v. Brandenſtein,
der Generalbevollmächtigte des Grafen, Rechtsanwalt Dr. Ki ſt
an Hanunvover, und der Präſident des Deutſchen Kolonialvereins

Föllmer.
Die Gäſte wurden gegen 12 Uhr mittags mit einem Tender

auf den einlaufenden Schoner übergeſetzt. Herrliches Frühlings-

kamen mit einer Pinaſſe längsſeits und überreichten dem Grafen
einen Schinken und ein Oldenburger Brot. Zum
Dank dafür gab der Graf den Lorbeerkranz zurück, den
ihm die Golzwardener bei ſeiner r rn an derſelben
Stelle überreicht hatten. Nur kurz war der Aufenthalt, und je
mehr man ſich Bremen näherte, um ſo zahlreicher war
die Teilnahme der Bevölkerung der einzelnen Ortſchaften. Fahr
zeuge verſchiedenſter Art kamen dem Schiff entgegen, machten
kehrt und begleiteten dann die „Vaterland'. So gelangte
der Viermaſtſchoner in abwechſlungsreicher Fahrt, zuletzt von
einem Schlepper geführt, bis zur Anlegeſtelle im Hohetors-
e Kurz vor der Stadt umſäumte eine unüberſeh-

are Menſchenmenge die Ufer beiderſeits und der
Jubel wollte kein Ende nehmen. Unermüdlich
winkte Graf Luckner mit ſeiner Gattin, Verſtänd-
nis für jedermann zeigend. Die Anlegeſtelle ſelbſt war ſchwarz
voll Menſchen. Abordnungen der Kriegervereine mit ihren
Fahnen, eine Kompagnie des Stahlhelms mit Kapelle hatten hierRaſſen genommen.

Unter den Klängen des Deutſchlandliedes

machte die „Vaterland“ dann an derſelben Stelle feſt, an der ſie
vor ihrer Abfahrt zu der nun beendeten Reiſe gelegen hatte.

Zum Empfang des Grafen hatten ſich Vertreter des
Senats und der Handelskammer eingefunden. Nachdem
die Gäſte und die getreue Mannſchaft ſich auf dem Achterdeck ver

ergriff der Vorſitzende des Vereins „Luckners

weiter begünſtigte den Empfang, und nur zeitweiſe ſchien es, alsob der Wettergott die Sonne mit einer Wolkenwand verdecken

wollte.

Ergreifend war das Wiederſehen des Grafen mit ſeinen

sind. Angehörigen,von denen ihn die 19monatige r getrennt hatte. Der Graf
und ſeine Gattin ſahen ſehr friſch aus trotz der hinter ihnen l ſammelt hatten,
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s i liegenden langen Ozeanfahrt, auf der ſie durchſchnittlich gutes
166 i Velter begleitet hatte. Aus Halle war eine Abordnung

der Ritterſchaft Halle der Deutſchen Ehren- „Lieber Graf Luckner!
legion, deſſen Ehrenvorſitzender Graf Luckner iſt, unter Füh der den Namen Jhres

cktisch rung von Herrn Kirſchmann erſchienen, der den Grafen und
z e in einer kurzen Anſprache r aBte in n t

ie es ſich nicht hätten nehmen laſſen, den Grafen berei e Wer d vor den Toren Deutſchlands zu empfangen desgleichen Sie,
f. Er gab ſeiner Freude Ausdruck über die glückliche

M Heimkehr von der Fahrt. Halle ſei ſtolz darauf, lichſt willkommen.ar J den Grafen als ſeinen Sohn betrachten zu dürfen, der als aufrichtig zu den großen Erfolgen,
e erſter Pionier nach dem Kriege den deutſchen Ruf und

deutſchen Geiſt im Ausland vertreten habe. Er überreichte ſodann
er der Gräfin einen der weltberühmten Hallorenkuchen und

Ada dem Grafen eine Flaſche der begehrten Halloren-
d tropfen.u Nachdem die Formalitäten für Zoll und Quarantäne er-
itag. ledigt waren, wurde die Fahrt weſeraufwärts angetreten.
xeatet Majeſtätiſch glitt die „Vaterland“ nach langer Abweſenheit
urg: den deutſchen Weſerſtrom hinauf, vorüber an den Unterweſer-
ühr ſtädten, wo überall ſich an den Ufern eine zahlreiche Menge Zu
agoni ſchauer angeſammelt hatte, um dem rückkehrenden Schiffe
ätt die erſten Grüße der deutſchen Heimat

zuzuwinken. Die Golzwardener Lucknerfreunde

Weltumſeghung“, Gouverneur a. D. Exz. Schulz-Ewerth,
das Wort zu ungefähr folgender Anſprache:

Jm Auftrage des Vereins,
Unternehmens trägt, heiße ich Sie ſelbſt

und Sie, liebe Gräfin, die Sie ſo mutig und tapfer alle Fähr-
niſſe und Strapazen der Reiſe mit Jhrem Gemahl geteilt haben,

Herr Kapitän Colzau, der Sie das Schiff
wieder glücklich zurückgebracht haben, desgleichen Jhre Offi-
ziere und die ganze Bemannung des Schiffes herz

Wir beglückwünſchen Sie, Herr Graf,
die Sie draußen zu Ehren

unſeres Vaterlandes errungen haben. Ein Maßſtab Jhrer
Leiſtungen iſt die Tatſache, daß Jhnen zwei Großſtädte eines ehe
mals feindlichen Landes das Ehrenbürgerrecht verliehen
haben. Sie ſind der erſte, der einzige Deutſche, der das erreicht
hat. So haben Sie dieſes große Volk, das für die künftige Welt-
geſchichte ausſchlaggebend ſein wird, für uns einge-
nommen. So ſind Sie aus einem Helden des Krieges

zu einem Helden des Friedens

geworden. Darum fordere ich Sie auf, unſerem Dank und
unſerer Hochachtung für Graf und Gräfin Luckner und das ganze
Schiff in der üblichen Weiſe durch ein dreifaches Hurra
Ausdruck zu geben.“

Anſchließend ſprach im Namen des Bremer Senats
Staatsrat Dr. Duck witz folgende Begrüßungsworte:
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Der Empfang des Grafen Luckner
Die Ankunft der „Vaterland“

Eindrucksvolle Fahrt weſeraufwärts Feierliche Begrüßung
im Hohetorshafen

(Drahtbericht unſeres nach Bremen entſandten Sonderberichterſtatters.)
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„Sehr geehrter Herr Graf! Der Begrüßung und der Aner
kennung, die der Vorſtand der Graf-Luckner- Geſellſchaft und Jhre
engeren Freunde Jhnen für Jhr Wirken in den Vereinigten
Staaten von Amerika ausgeſprochen haben, ſchließt ſich der
Senat der Freien Hanſeſtadt Bremen gern an.
Jn ſeinem Namen und Auftrage habe ich die Ehre, Sie und Jhre
Fahrtgenoſſen, insbeſondere auch Jhre Jhnen treu zur Seite
ſtehende Gattin auf bremiſchem Boden aufs herzlichſte z u
begrüßen. Sie haben es unternommen, in monatelanger,
anſtrengender Arbeit die deutſche Sache in den Vereinigten
Staaten zu vertreten und, wie wir hören, mit Erfolg. Die
Sympathie zahlreicher Amerikaner haben Sie gewonnen und ſo
deutſchem Weſen und deutſcher Tatkraft einen weiten
Widerhall und eine aufrichtige Anerkennung ge-
ſichert. Und, was um ſo höher zu bewerten iſt, das alles haben

Noch keine Nachricht von der „Bremen“
Telegraphiſche Meldung.)

New-York, 12. April.
Seit elf Stunden liegen hier keine Nachrichten über den

Verbleib der deutſchen Ozeanflieger vor. Es ſind lediglich kurze
Funkſprüche von Dampfern angekommen, die beſagen,
daß die Flieger bis jetzt noch nicht geſichtet worden ſeien. Der
Ozeanflüg der Brrr ſt für die Preſſe darryrvrte Er
eignis des Tages. Es rückt die Nachrichten über den Mai-
länder Bombenanſchlag weit in den Hintergrund.

(Weitere Nachrichten ſiehe 2. Seite.)

aus eigenem Willen und aus eigener Tat-
kraft getan, getreu dem Grundſatze, nach dem Sie auch im
langen deutſchen Abwehrkampfe gehandelt haben: Alles für
das Vaterland! So können Sie mit Befriedigung auf
dieſes Jhr Wirken zurückblicken, in dem frohen Bewußtſein, ich
kämpfte nicht vergebens. Nochmals im deutſchen Vaterland und
in Bremen herzlich willkommen!“

Graf Luckner dankte für die herzliche Begrüßung
und führte ungefähr folgendes aus:

„Jch danke den Herren vom Senat von Herzen für den
warmen Empfang, den Sie mir haben zuteil werden laſſen. Jch
bin von Bremen ausgefahren, habe Bremen verlaſſen mit froher
Hoffnung, aber ich habe nicht gewußt, wie ſchwer ich zu
ringen haben würde, habe nicht geahnt, daß die amerika-
niſche Freundſchaft ſo ſchwer zu erringen iſt. Jch habe
treue Leute als Mitkämpfer gehabt. Jch habe mich gewandt an
das Herz der Kinder. Nur ſo war es mir möglich, auch
das Herz der Eltern zu erringen und dann in die
deutſchen Vereine zu kommen. Durch Erlernung der
engliſchen Sprache iſt es mir dann möglich geworden, auch in
dieſer Sprache Vorträge zu halten. Jch bin erſt dann auch in
die amerikaniſchen Clubs eingeführt worden. So habe
ich mir das Geld zuſammengearbeitet. Der Krieg iſt vorüber,
jetzt gilt es, die Freundſchaft zu pflegen. Um die
Gründe des Krieges habe ich mich nie gekümmert; der Krieg
aber hat mir die Bewunderung für Amerika nicht rauben können.
Meine Ladung, mit der ich heute hier eintreffe, iſt die koſt-
barſte, die ich je gehabt habe, es ſind die Herzen der
Amerikaner; das iſt die Ladung, die ich in Deutſchland
löſchen will. Hier iſt meine Ladung, Hoher Senat, nehmen
Sie die Ladung in Empfang und nehmen Sie noch-
mals herzlichen Dank für die ſo herzliche Begrüßung.“

Sodann ſchritt. Graf Luckner
die Front der Vereine und des Stahlhelms

ab und hielt auch hier eine Anſprache mit ähnlichen Worten.
Nach Beendigung der Empfangsfeierlichkeiten im Hafen begaben
ſich die Feſtteilnehmer zur „Union“, um an dem offiziellen Be
grüßungskommers teilzunehmen.

Eine ehemalige Militärkapelle konzertierte und ein Männer-
chor brachte treffliche Heimatlieder zu Gehör. Die Vertreter
mehrerer vaterländiſcher Vereinigungen feierten den Grafen
Luckner in verſchiedenen Anſprachen. Luckner ſelbſt er-
widerte in anderthalbſtündigem, oft von Humor durchwürztem
Vortrage: „Mögen im Lande der Dollarmillionäre die ſchönſten
Blumen blühen, die es gibt, mögen dort die ſchönſten Mädchen
ſein, ſo ſage ich Jhnen: Die Blumen dort drüben duften nicht,
die Mädchen lieben nicht und die Vögel ſingen nicht ſo ſchön

wie im deutſchen Walde.
Jch genieße förmlich das Glück, wieder a deutſchem
Boden zu ſtehen. Bei Sonnenuntergang verließ ich vor andert-
halb Jahren die Weſermündung, und bei Sonnenaufgang er-
blickte ich vor einigen Tagen die deutſche Küſte am Oſtermorgen.

e



2 nd ls tes Zei ürrut gg triil nehme ſie als gutes Zeichen für
Jch habe Reſpekt bekommen vor Amerika und den Ameri-

kanern. Kine beſondere Freude war es mir, einem amerika-
niſchen Reeder die Flagge ſeines Schiffes „Pas of Balmaha“
wiedergeben zu können, die Flagge des Schiffes, mit dem ich
ſpäter, als es in deutſchem Beſitz den Namen „Seeadler“
führte, die engliſche Blockade durchbrach. Die Ame-
rikaner haben das ſehr ſympathiſch aufgenommen,
obwohl ich gar nichts Beſonderes dabei finde, wenn man ſich
einem früheren Gegner gegenüber ritterlich benimmt. Wer die
Flagge eines ritterlichen Feindes nicht ehrt, iſt ein Lump. Die
Nachricht, unſer ganzes Unternehmen ſei an Geldmangel zu

grunde gegangen, iſt unrichti g. Wir waren zwar arm, aber
haben uns das nach außen nicht anmerken laſſen.

Unrichtig iſt ferner die Nachricht, die zu meinem großen
Aerger in die deutſche Preſſe lanziert wurde und die beſagt, ich
hätte die Abſicht, amerikaniſcher Staatsbürger zu
werden.

Jch bin ein Deutſcher und werde es ewig bleiben!
In Amerika beſtehen über uns Deutſche noch viele irrige
Auffaſſungen. Auf dieſem Gebiete nach Kräften und
Vermögen berichtigt zu haben, iſt mein Stolz und meine Freude.“

dem Grafen lebhafteDas Publikum bereitete re
Ovationen. Einige Mitglieder der ehemaligen „Seeadler“-
Beſatzung waren weit hergekommen, um an dem Empfang teil
zunehmen. Edmund Overbeck.

Attentat auf Muſſolini und den König
Beide aber unverletzt Es werden Tote und Verwundete gemeldet

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 12. April.

Wie aus Lugano gemeldet wird, wurde heute vormittag
bei der Eröffnung der Mailänder Meſſe ein Attentat auf
König Biktor Emmanuel verübt. Kurz bevor der König
im Automobil in Begleitung der Staats und Stadtbehörden nach
der Jnternationalen Muſtermeſſe fuhr, explodierte vor
deren Eingang auf der Piazza Giulio Ceſare eine Höllen-
maſchine. Unter den Truppen, die den Abſperrungsdienſt ver
ſahen, und unter den Zuſchauern gab es nach den Mitteilungen
der „Agenzia Stefani“ 14 Tote und 40 mehr oder weniger

Schwerverletzte. An der Unglücksſtelle und in dem Hauſe,
vor dem die Exploſion erfolgte, wurden zahlreiche Verhaf-
tungen vorgenommen. Die Bombe war in eine Straßen
laterne gelegt worden. Der königliche Automobilzug blieb
vollſtändig unverſehrt.

Nach einer weiteren Meldung aus Como entdeckte man auf
der Eiſenbahnlinie, die der Zug mit dem von Mailand
nach Rom zurückkehrenden Miniſterpräſidenten Muſſolini be-
nutzen wollte, vor der Durchfahrt des Zuges eine große
Bombe, an der ein Draht befeſtigt war, der von einem im
Verſteck liegenden Manne gehalten wurde. Der Mann wurde

ſofort verhaftet.

Der Ozeanflug der „Bremen“
Wie der Start vor ſich ging Für 45 Stunden Betriebsſtoff
Telegraphiſche Meldung.)

Dublin, 12. April.
Der bevorſtehende Start der „Bremen“, über den wir bereits

in unſerer geſtrigen Abendausgabe berichtet haben, hatte ſich in
der Nähe des Flugplatzes Valdonnel ſehr ſchnell herum-
geſprochen, ſo daß ſich trotz der frühen Morgenſtunden auf
dem Flugplatz eine große Menſchenmenge eingefunden
hatte. Der iriſche Präſident Cosgrave und der deutſche
Generalkonſul Schmidt Dehn ſowie faſt alle hohen Beamten
des iriſchen Freiſtaates waren perſönlich erſchienen. Beim Abflug
der „Bremen“ brach die Menge in ſtür miſchen Jubel aus.
Die Flieger haben Apfelſinen, Schokolade, Bananen, Waſſer und
Kaffee mitgenommen.

Die Flieger wurden heute früh um 4 Uhr geweckt und be-
jaben ſich nach einem in aller Eile eingenommenen Frühſtück auf
den Flugplatz. Baron von Hünefeld nahm in ſeinem Be
»bachterſitz Platz und wurde kaum beachtet, Kommandant
Fitzmaurice beſtieg den zweiten Führerſitz, und um 65,85 Uhr
war Hauptmann Köhl zum Start fertig. Um 88 Uhr
vurde das Startzeichen gegeben und nach weniger als
)00 Metern Anlauf war die „Bremen“ bereits in der Luft
ind verſchwand bald in den über den Bergen Dublins hängenden
Volke r Das Wetter auf dem Flugplatz war ideal, ſonnig und
aſt windlos.

Die „Bremen“ führt ſowohl
eine ſchwarz weißrote wie die iriſche Flagge.

Vor dem Start hatten ſich Kommandant Fitzmaurice und Haupt
nann Köhl nach der Kapelle begeben, um von dem Flugplatz
jeiſtlichen O'Ariargan den Segen zu empfangen. Bis
ur Küſte wurde die „Bremen“ von einem Fluggeug der iriſchen

Lufſtreitkräfte begleitet. Um 7,05 Uhr überflog das Flug
eug die Bucht von Coſtelloe und hatte nordweſtlichen Kurs ein-
zeſchlagen. Die Strecke von Jrland nach Amerika iſt etwa
000 Meilen lang. Die Flieger verfügen über einen Be-
riebsſtoff für 45 Stunden und hoffen, die Strecke in 36

Sewuilleton
Halle, 13. April.

Der Flug in den Weltenraum
Das Raketenſchiff kommt.

Von Werner Schrader.
Schon werfen die großen Sportereigniſſe des kommenden

Zommers ihre tten voraus. auſ allen Gebieten rüſtet man
u neuen Weltrekorden, beſonders in bezug auf Geſchwindigkeiten,
-teighöhen, Fernſtrecken. Das Automobil dürfte zweifellos die
00Stundenkilometergrenze überſchreiten, das Propellerflugzeug
ie 600-Stundenkilometer-Geſchwindigkeit erreichen. Auch die
Ngeanflüge werden gelingen, und es iſt bekannt, daß die Trag-
vaft der Flugzeuge ausreicht, um für 10 000 Kilometer Flug
recke Treibſtoffe mitzuführen Gerade dieſe techniſche Zuverſicht
t es aber, die den vorgenannten neuen Rekordleiſtungen auf
em Gebiete des Automobil- und Flugſports, durch die Sicherheit,
nit welcher man auf den Erfolg vertraut, gewiſſermaßen denn
igentlichen Reiz der Senſation raubt, der darin beſteht, daß noch
jemand an das Gelingen glaubt, nur der Held allein, der das
nerhörte Werk vollführt.

Deshalb fragt ſich unwillkürlich jedermann ſchon heute:
zelche ganz neuen ungeahnten Siege über Raum und Zeit wird
uns der kommende Sommer bringen, welcher neu erſtandene,
och unbekannte Maſchinentyp wird alle bisherigen aus dem Felde
hlagen; was wird wirklich Neues hervorgebracht werden unter
r Sonne, das nicht nur eine Fortſetzung oder geringe Steige-
ing des ſchon Bekannten vom vorigen Jahre iſt? Die Antwort
auf dieſe Frage lautet: Das Raketenſchiff. Das Luftfahr-
ug, welches, angetrieben durch Raketenmotoren, alle bisherigen
öhen und Geſchwindigkeitsrekorde um ein Vielfaches ſchlägt und
m Menſchen eine nie gekannte Beherrſchung des Erdballs ver-
iht, ſo daß ſelbſt der vor wenigen Jahren noch ganz utopiſch
nmutende Gedanke, den Luftkreis unſeres Planeten zu über-
hreiten und in den leeren Weltenraum vorzudringen, wieder um
n gutes Stück ſeiner Verwirklichung näher gebracht wird.

Es iſt im Jahre 1927 auf dem Gebiete der Raketenfahrt
ranches vorwärts gebracht worden. Jn den verſchiedenſten
ändern find zahlreiche Konſtrukteure am Werke und haben z. T.
usgedehnte praktiſche Verſuche im Laboratorium ausgeführt.
zebbſt jene ſtrengen Kritiker, welche die Erreichbarkeit des
Nondes und der anderen Himmelsgeſtirne mit unſeren heutigen
reibſtoffen ablehnen, haben müſſen, daß der Plan,
aketenſchiffe zu bauen, welche höher dringen als unſere Flug-
uge und dort oben Geſchwindigkeiten von mehreren Tauſend

Stunden zurücklegen zu können. Die Sicht über dem
Meer iſt ſehr ſchlecht.

Hauptmann Köhl gab vor dem Start der Ueberzeugung
Ausdruck, daß die „Bremen“ mit ein wenig Glück und anhaltend
günſtigen Wetterbedingungen den Flugplatz MitchellField

in 38 bis 40 Stunden
erreichen werde. Kommandant Fitzmaurice bat, allen ſeinen
Freunden mitzuteilen, daß die Flieger in die glatte Durchführung
ihrer Aufgabe vertrauken. „Wir haben eine feine
Maſchine, ſagte er, und ſind zuverſichtlich, den Flug
durchführen zu können. Als Chef des iriſchen Militärluftdienſtes
nehme ich an dieſem Fluge teil, um die iriſche Luftfahrt und die
Luftfahrt im allgemeinen zu fördern. Jrlands geographiſche Lage
iſt von überragender Bedeutung für die Zukunft der Weltluft-
fahrt.“

Geſtern erklärte Herr von Hünefeld bei einem Frühſtück,
das der deutſche Generalkonſul zu Ehren der Ozeanflieger nur
in ganz kleinem Kreiſe gab, Folgendes:

„Jch habe die felſenfeſte Ueberzeugung, daß wir den Flug
ſchaffen. Was wir nach gelungenem Fluge zu tun gedenken
Darüber haben wir uns wirklich keine Kopfſchmerzen gemacht,
denn vorläufg konzentrieren wir uns darauf, erſt einmal
anzukommen.
Der iriſche Wehr miniſter und der Jnſpekteur der

Fliegertruppe ſowie der Kommandant der Luft-
ſtreitkräfte haben die „Bremen“ beſichtigt und durften an
einem kurzen Probeflug teilnehmen. Alle dieſe Fachleute
erklärten einſtimmig, ein derartiges hervorragendes Flugzeug
noch niemals geſehen „zu haben.

Hauptmann Köhl hat bei Verſuchsflügen feſtgeſtellt, daß die
„Bremen,“ einmal auf den Kurs gebracht, zwei Stunden
lang ohne irgendwelche menſchliche Hilfe dieſen
Kurs zu halten imſtande iſt. „Die Maſchine fliegt von allein“,
agt Köhl und hat den Beweis für dieſe Behauptung auf dem
lug von Berlin nach Jrland erbracht. Nach den letzten Erfah

rungen kann die „Bremen“ damit rechnen, daß ſie ſich über
50 Stunden lang in der Luft hält.

Kilometern pro Stunde entwickeln können, ſchon mit den heute
bekannten Treibmitteln energietheoretiſch ausführbar ſein muß.

Es iſt eigentümlich ſtill geworden um die Namen der
Männer, die in den letzten Jahren als Vorkämpfer der Jdee des
Raketenſchiffes ſo viel genannt waren und auch ſelbſt zum Gegen
ſtande ſo viel geſchrieben haben, eine Ruhe, die vermuten läßt,
daß diejenigen, welche nicht mehr reden und ſchreiben, nunmehr
arbeiten, um ihre Projekte auszuführen! So muß man aus
kargen Mitteilungen von Prof Goddard in Amerika, der bis
1924 noch ganz der Mann der Blitzlicht-Mondrakete war, daß
er dieſe vorerſt aufgegeben hat, zum Gedanken des Raketen-
flugzeuges übergegangen iſt, über 80 000 Dollar zur Ausführung
n Projekte erhalten hat und unter den Fittichen des Kriegs
epartements ſteht, das ihn hindert, über ſeine Arbeiten wegen

deren militäriſcher Bedeutung irgend etwas in die Oeffentlichkeit
gelangen zu laſſen.

Das gleiche gilt von den Ruſſen, die unter der Führung von
Prof. Fedorow, dem Schüler Ziokowſkis, ſtehen. Fedorotd,
der im vorigen Frühjahr die Ausſtellung für Weltraumfahrt in
Moskau ſchuf, hat kürzlich ſeinen bald bevorſtehenden Start mit
einem Raketenflugzeug, das vier Perſonen tragen ſoll, an
gekündigt.

Profeſſor Oberth in Rumänien hat zuſammen mit Dr. F.
von Hoefft in Wien anſcheinend auch ſeine früheren allzu
kühnen Projekte des bemannten, mit flüſſigen Exploſivſtoffen an
getriebenen Weltraumſchiffs vorerſt zugunſten einer Regiſtrier-
rakete aufgegeber, die einige Hundert Kilometer hoch dringen ſoll
und angeblich ſchon im Bau iſt.

Ueber Max Valier aber, den erſten Vorkämpfer Deutſch
lands auf dem Gebiete des Raketenſchiffes, berichteten Einge
weihte, daß er nunmehr von großinduſtrieller Seite eine kräftige
Unterſtützung gefunden hat und ſich bereits ſeit Monaten mit den
Verſuchen beſchäftigt, in dem Beſtreben, ſeinem Lande die
Priorität des erſten Startes mit Raketenkraft zu ſichern. Valier
will, ſo heißt es, noch in dieſem Jahre mit einem Ganzmetall-
flugzeug, in das gewaltige Raketen eingebaut ſind, beweiſen, daßdie Möglichkeit des Raketenfluges gegeben iſt, und er piſft ſehr

bald durch die weitere Vervollkommnung ſeiner Erfindung den be
ſtehenden Weltrekord zu brechen.

Es hat aber den Anſchein, daß Valier in der letzten Zeit
in Deutſchland ſelbſt ein neuer Konkurrent erſtanden iſt. Schon
im Herbſt lief eine Zeitungsmeldung durch die Preſſe, nach welcher
ein Jngenieur der Firma Krupp in Eſſen, ohne dieſe ſelbſt
ſich mit dem Projekte identifizierte, den Plan gefaßt habe, ein
Raketen-Raumſchiff zu bauen. Es handelt fich um den Jngenieur
Skonetzky, der gegenwärtig in England zu Finanzierungs
verhandlungen weilen ſoll und angeblich beabſichtigt, jetzt ſeine
Verſuche zu beginnen. Da man wohl annehmen darf, daß ihm
Erfahrungen mit Großraketen zur Verfügung ſtehen, iſt ſein

Das bedeutet etwa ein Hrittel mehr Zeit, als ſelbſt bei wir
gen Winden zur Ueberquerung des Ozeans notwendig iſt. Sollte
der Wind gut ſein und Hauptmann Köhl die Möglichkeit haben,
den Motor noch ſtärker abzudroſſeln, als er jetzt vorausſetzt ſo
erhöht ſich die mögliche Flugdauer noch beträchtig. Ferner
kommt hinzu, daß die Maſchine durch den Brennſtoffverb
ſehr viel Gewicht verliert und dadurch höhere Ge,
ſchwindigkeit erzielt Um die immerhin mögliche Ge
der Vereiſung zu unterbinden, iſt ganz kurz vor dem Start die
„Bremen“

mit einer ganz dünnen Schicht Paraffin
überzogen worden, was ſich bei den Verſuchen als ü beraus
günſtig erwieſen hat. eſer Paraffin-Ueberzug verhindert
außerdem das Niederſhlagen von Näſſe, die das Gewicht unan-
genehm erhöhen würde.

Es ſei noch hinzugefügt, daß ſich die „Bremen“ nach Verbrauqh

des Betriebsſtoffes noch ungefähr drei Tage auf dem
Waſſer halten kann. Jm Hinblick auf dieſe Möglichkeit ſind
die Verſteifungen noch kurz vor der Abreiſe von Berlin ver,
ſt ärkt worden, ſo daß die Piloten der Anſicht ſind, daß für ſie
Lebensgefahr auf keinen Fall beſteht. Sollte irgendein
Motordefekt eintreten, ſo befinden ſich in der Führerkabine
Apparate, die eine ganz auto matiſche Entleerung
der Tanks geſtatten.

Amerika in Spannung
Umfangreiche Vorbereitungen in MictchellField.

Telegraphiſche Meldung,)
New York, 12 April.

Die amerikaniſche Bevölkerung erwartet in fieberhafter
Spannung Nachrichten über den Flugverlauf der deutſchen
Ozeanflieger. Eine Extra- Ausgabe nach der anderen kommt
heraus, aber immer wieder mit der Feſtſtellung, daß keine
weiteren Nachrichten über den Ozeanflug vorlägen. Die
Berichte der amerikaniſchen Wetterwarten lauten ungünſtig.
Nach der Meldung des New Yorker Wetterdienſtes werden die
Flieger auf ſtarke Winde, heftige Kälte und Schnee-
fälle ſtoßen, ſobald ſie die amerikaniſche Küſte erreichen. Ez
liege durchans kein Anlaß vor, von Wetterbedingungen zu
ſprechen, die den Flug der „Bremen“ be günſtigen würden.
Die Temperatur an der Südweſtküſte Neufundlands beträgt Null
Grad Celſius bei friſchen Weſtwinden.

Aehnlich lauten auch die Berichte von anderen Wetter-
ſtellen. Jn der Nähe von Neufundland wehen bei bewölktem

immel Oſt winde in einer Stärke von 32 Meilen in der
Stunde. Die „Bremen“ würde, wenn ſie an ihrem Reiſeweg feſt
halten ſollte, über Kap Race auf heftigen Sturm ſtoßen,der ſich von Kap Gos heranbewegt

Das kühne Unternehmen wird überall auf das lebhafteſte be-
ſprohen, und überall werden Wetten für das Gelingendes Fluges abgeſchloſſen. Trotzdem es hier ſtark regnet, hof

man, der S gelingen möge, und man hört allgemein die
Anſicht äußern, die Deutſchen bei ihrer gewohnten Sorgfalt
und ihrem Organiſationstalent ſicher nicht geſtartet waären,
wenn ihnen der Erfolg ihres Unternehmens nicht von vorn-
herein gewiß erſchiene.

Auf dem Flugplatz Mitchell Field vollendet man die ſeit
Wochen begonnenen umfangreichen Vorbe-
reitungen für den Empfang der Flieger, an dem
ſich auch die Behörden in größtem Stile zu

beteiligen beabſichtigen.

Flugzeuge ſtehen ſtartbereit, um den deutſchen ger evtl.
das Geleit zu geben. Für Amerika und New York iſt der Flug
nicht nur ein ſportliches und tehniſches Ereignis allererſten
Ranges, ſondern es kann ihm auch eine gewiſſe politiſche
Bedeutung beigemeſſen werden, inſofern, als die deutſchenFlieger von dem Jren Fitzmaurice erleiſgt ſind, was den
Flug bei den hier lebenden Jren, die einen großen Teil der Be
yeruns ausmachen, außerordentlich populär gemacht

a
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Auf dem von dem deutſchen re „Bremen“ ein
geſchlagenen Reiſeweg befinden ſich 2 eberſeedampfer,
darunter „Majeſtic“, „Albert Ballin“, „Celtic',
„Minnewaska“, „München“, „American Merchant',
„Cleveland“, „Veendam“, „Dresden“ und „Karls-
ruhe“.

Projekt jedenfalls durchaus als ausführbar zu betrachten und

das einzige, welches Valier vielleicht fürchten muß, wenn es ein
mal um die Priorität des erſten Raketenſtartes geht.

Denn die Mitte Februar nach Europa g te Nachricht,
33 der Amerikaner Robert Condit aus Ohio den phantaſtiſchen
Plan habe, mit einer Rakete den Planeten Venus zu erreichen,
kann wohl kaum ernſt genommen werden. Auf jeden Fall ſteht
das Projekt des Raketenſ-hiffes im Begriff, den Bereich der
Theorie zu verlaſſen, um im Reiche der techniſchen Wirklichkeiten
Geſtalt zu gewinnen. Schon iſt die Frage nicht mehr die, ob
es über t gelingen wird, re zu bauen, ſondern
nur noch die: wem es zuerſt gelingt!

Von deutſchen Hochſchulen

Halle.
Der bisherige ordentliche Profeſſor an der Univerſität Dop

pat und ordentliche Honorarprofeſſor an der Univerſität Halle
Dr. Hans Seupin iſt zum ordentlichen Profeſſor an der
Univerſität Halle ernannt worden.

Berlin.
Dr. med. Heinrich Cramer, Leiter der Röntgenabteilu

der 1. mediziniſchen Klinik der Charité, erhielt die venia legen
für das Fach der Strahlenkunde in der Berliner mediziniſchen
Fakultät. Dr. Cramer war Schüler von Fahr, Haeniſch, Hirſch
Schmieden und His. Er promovierte 1919 in e und be
tätigt ſich beſonders auf dem Gebiete der Röäntgenologie und
Radiologie.

Wie wir hören, iſt der außerordentliche Profeſſor für Phyſiologie und Abteilungsvorſteher am rhuſtotegngel glitt der

Univerſität Berlin, Dr. med. Hermann Steudel, zum
ordentlichen Profeſſor ebenda ernannt worden. Der aus Stade
(Hannover) gebürtige Phyſiologe erwarb in Kiel den Doktor
grad und bekleidete dann eine Aſſiſtentenſtelle am Heidelberger
phyſiologiſchen Jnſtitut bei A. Koſſel und habilitierte ſich 1902 in

der dortigen Rer z n Stade die Tnennung zum außerordentlichen Profeſſor in idelbe unſiedelte dre Jahre ſpäter nach Berlin über. wo

Profeſſor Dr. Artur Seidl geſtorben. An den Folgen einer
Operation iſt im Alter von 64 Jahren der Muſikſchriftſteller Pro
feſſor Dr. Artur Seidl in Deſſau geſtorben. idi, der von
1908 bis 19.. Dramaturg am Hoftheater in Deſſau war, ge
hörte ſeit 1904 dem Lehrkörper des T Konſervatoriums
an. Seit 1917 re er die von Ri Strauß begonnene
Sammlung: „Die Muſik“.
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Halle und Amgebung
Halle, 18. April.

Die Kataſterämter
ſtellen Hilfskräfte ein!

Die Regierungspräſidenten ſind durch einen Erlaß des
preußiſchen Finanzministers ermächtigt worden, zur Durchfüh-

der der Kataſterverwaltung übertragenen Be
pertungsarbeiten, die Einſtellung neuer Hilfskräfte
nach Maßgabe des Bedarfs bis auf weiteres ſelbſtändig zu ge
nehmigen und für die Kataſterämter, deren Geſchäftsräume nicht
zusreichen, vorübergehend Bureauräume anzumieten.
die zunächſt als Aushilfsangeſtellte einzuſtellenden
gilfskräfte können nach einer Beſhäftigung von 4 Monaten auf
Antrag der Dienſtſtelle in das tarifvertragsmäßige Dienſtverhält
nis übergeführt werden, ſofern ein zwingendes dienſtliches Be
zürfnis zur Weiterbeſchäftigung beſteht.

Schupo auf Affenjagd im Zov
Einem Wärter brachte der Ausreißer gefährliche Bißwunden bei!

Im „Zoologiſchen Garten“ entwich geſtern ein erſt vor kurzer
geit eingetroffener Affe aus ſeinem Käfig, nachdem er einem
Värter durch Biſſe eine ſchwere Wunde beigebracht
hatte. Das Perſonal des Gartens, ſowie das zahlreich anweſende

ßublikum, unterſtützt von einem Polizeikommando,
jagte nun hinter dem Affen her, ohne daß es gelang, ihn wieder
einzufangen. Nach ö5ſtündiger aufreibender Jagd entdeckte man
ſchließlich das Aeffchen, das ſein Verſteck aber nicht freiwillig auf

geben wollte. Mit Feuer und Gas ging man fhließlich
gegen den Flüchtigen vor, worauf es endlich gelang ſeinem
Käfig wieder zuzuführen.

1[—r——,Z JJzm

Millionen an rückſtändigen Steuern!?
Ein charakteriſtiſches Zeichen unſerer ſteuerlichen Ueberbürdung.

Nach der vom Reichsfinanzminiſter dem Reichstag Ende
Närz zugegangenen Ueberſicht über den Stand der Erhebung
und Beitreibung der Beſitz- und Verkehrsſteuern am
1. Januar 1928 belief ſich die Geſamtſumme des Steuerauf-
kommens in den Monaten Oktober Dezember 1927 auf
1 060 004 000 Mark, der an Rückſtänden am gleichen Tage
457 299 000 Mark 458 Prozent des vierteljährlichen Auf
kommens gegenüberſtanden. Für das letzte Vierteljahr 1927
betrug das Steueraufkommen an Einkommenſteuern ohne Steuer-
ahzug vom Arbeitslohn und vom Kapitalertrag 874 792 000 Mark.
Auch bei dieſer Steuer liegt zu Anfang des Jahres 1928 ein
Rückſtand von 178855 000 Mark vor oder rund
43 Prozent des in den Monaten Oktober-- Dezember 1927 auf-
kommenden Steuerbetrages. An Steueraufkommen für die all
gemeine Umſatzſteuer ohne Herſteller- und Kleinhandelsſtever
zeigt die Ueberſicht für die gleichen Monate einen Betrag von
Al 437 000 Mark und auch hier einen Rückſtand von
69 425 000 Mark 28 Prozent des vierteljährlichen Auf-
kommens. Dieſe großen Rückſtände laſſen einen Rückſchluß auf
die ſchwere ſteuerliche Belaſtung der Wirtſchaft zu, die eine ſo
rieſige Bürde einfach nicht mehr tragen kann.

Worüber wir uns ärgern
Stimmen aus dem Leſerkreis.

die Saalebrücke iſt fertig, die Saalepromenade bleibt geſperrt!
Die Freude der halleſchen Einwohner über die „Eröffnung“

der Saalepromenade iſt leider nur von kurzer Dauer ſen.
Die Hunderte, man möchte faſt ſagen Tauſende, die am dritten
Feiertag an der Saale unterhalb des Giebichenſtein die Klaus-
berge erreichen wollten, mußten an der wieder geſperrten
Brückenbauſtelle umkehren und ſind auf dieſe Weiſe um ihren
geplanten Spaziergang gekommen. Nachdem nun auf der Cröll-
witzer Seite für einen dauernden Durchgang nach den nicht zum
Stadtbegzirk gehörenden Erholungsſtätten geſorgt iſt, nachdem auch
die Arbeiten an der neuen Cröllwitzer-Brücke ſo gut wie be
endet ſind, dürfte es wirklich an der Zeit ſein, ſchleunigſt mit
dem Abtransport der doch nur herumliegenden Hilfsmaterialien
zu beginnen. Oder will man ſie ſo lange liegen laſſen, bis ſie
irgendeinmal auf einer neuen Bauſtelle gebraucht werden? Es
liegt im Intereſſe der halleſchen Einwohnerſchaft, daß hier end
lich Abhilfe geſchaffen wird. Lange genug hat die Ab-
ſperrung des ſchönen Saaleufers wirklich ſchon gedauert!

s Ein halleſcher Bürger.

poſtboten auf Fahrrädern
Es iſt angeregt worden, die Ortsbriefzuſteller dort, wo es

zweckmäßig iſt, mit Fahrrädern auszurüſten, ſtatt ſie mit
er Straßenbahn in die Zuſtellbezirke befördern zu laſſen. Die
h n ermächtigk worden, hiervon Gebrauch zu
machen, wo ſich urch ein wirtſchaftlicher Vorteil ergibt und
Linderu ünde, z. B. hinſichtlich der geſicherten Unterſtellung
der Räder, ſtarker Straßenverkehr uſw., dem nicht entgegenſtehen.

Ein Pole tödlich verunglückt. Ein auf einem hieſigen Gut
beſchäftigter polniſcher Arbeiter fiel infolge Scheuens
der Eſel ſeines Geſpannes vom Wagen und geriet unter die
Räder. Die Räder gingen über ihn hinweg und führten ſeinen
ſofortigen Tod herbei.

Wohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Hedda Gabler“ (8).
WalhallaTheater: Univerſalkünſtler Sylveſter Schäffer (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Die Sache mit Schorrſiegel“ (4,

6.10, 8.15).
C. T. Große Ulrichſtraße: „Die Sache mit Schorrſiegel“ (4,

6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Spione“ (5, 8.10).
Ufa Leipziger Straße: „Der Gaucho“ (4, 6.16, 8.20).
Echauburg: „Freiwild“ (4.80, 6.80, 8.80).
Modernes Theater: DollynoffRevue „Streng vertraufich!“ (3).
Rakete; Das fabelhafte Kabarett- Programm (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende April- Programm (8).
Haus Dietrich-Kaſino: Die großſtädtiſche HerſeBand

Wir hatten kürzlich die Frage der Einführung vonr e die ſich in andern Städten be
reits bewährt hat, zur Diskuſſion geſtellt und geben nach
ſtehend den Standpunkt des Haus und Grundbeſitzer
vereins Halle wieder, ohne uns jedoch dieſe Ausführungen zu
eigen zu chen. Wir ſind nach wie vor der Anſicht, daß
die HausnummernBeleuchtung eine außerordentlich zu be
grüßende Einrichtung wäre, und werden alle Beſtrebungen,
die darauf hinauslaufen, auf gangbaren Weg zu dem an-
gedeuteten Ziel zu gelangen, unterſtützen. Der Zuſchrift des
Haus und Grundbeſitzervereins entnehmen wir folgendes

„Der organiſierte deutſche Hausbeſitz hat die Einführung
der HausnummernBeleuchtung nach dem Syſtem der „Studien
geſellſchaft“ wiederholt eingehend beraten, dieſe Vorſchläge jedoch
ſeſe Gründen abgelehnt, die im folgenden kurz wiedergegeben

n:

Die Einfül rung der Hausnummern-Beleuchtung würde dem
Hausbeſitz beträchtliche Koſten für Einrichtung, Unterhaltung und
Betrieb der Anlage verurſachen. Der Hausbeſitz iſt infolge der

gswirtſchaft ſchon ſeit vielen Jahren nicht mehr in der
ge, die Mittel für unbedingt erforderliche Jnſtandhaltung

bzw. Jnſtandſetzung der Häufer, für Kanalanſchlüſſe uſw. aufzu
ingen. Der Hausbeſitz muß es, ſolange die Zwangswirtſchaft

beſte t, gundſätzlich ablehnen, ſich zu den ohnehin ſchon un
erträglichen Laſten noch andere neue Laſten, deren Tragweite ſich
von vornherein nicht Lerſehen läßt, aufzubürden oder auf
bürden zu laſſen.

Eine etwaige Einführung der h c
würde aber auch zu unüberſehbaren Weiterungen führen, weil
bei derartigen Anlagen erfahrungsgemäß mit häufigen
Störungen und mutwilligen Veſchädigungen, z. B. mit der Zer-
ſtörung der Hausnummerntafeln und Glühbirnen beſtimmt zu
rechnen iſt, alſo Strafen, ehe Koſten, Unannehmlichkeiten
uſw. die unausbleiblichen Folgen ſein müſſen.

Die Einführung der Hausnummernbeleuchtung kann dem
Hausbeſitz auch deshalb nicht zugemutet werden, weil ſie aus

Warum nicht Hausnummer-Beleuchtung?
Was der halleſche Haus und Grundbeſitzer Verein auf unſere Anregung erwidert

ſchließlich Sache der Gemeinde wäre. Nach der ſtändigen Recht
ſprechung des Oberverwaltungsgerichtes ſind nicht nur die
Straßen ſelbſt, ſondern auch deren Umgebung durch die öffentlicheBeleuchtung ſo hell zu beleuchten, daß die Leichtigkeit und

ordnungsmäßige Abwicklung des Verkehrs zur Nachtzeit die
Sicherheit und der erförderliche Schutz des Publikums gegen
Nachteile und Unzuträglichkeiten (Verbrecher uſw.) mit Sicherheit
gewährleiſtet iſt. Die Koſten dieſer Beleuchtung fallen, da ſie ja
im Jntereſſe der Allgemeinheit erforderlich iſt, allein der
Stadt zur Laſt.

Außer dieſen wirtſchaftlichen, techniſchen und rechtlichen
Gründen ſprechen jedoch auch die mit der Hausnummern-
beleuchtung in der Praxis bereits gemachten Erfahrungen gegen
deren Einführung. Jn einer Berliner Zeitung ſchreibt ein
Freund der elektriſchen Hausnummernbeleuchtung bei der Auf-
zählung ihrer Vorteile, die er in Polen geſehen hat: „Die mitdieſer Einrichtung verſehenen Straßen liegen auch nach Mitter

nacht, wenn 50 Prozent der Straßenbeleuchtung aus Erſparnis-
gründen ausgeſchaltet werden, nicht im gefährlichen Dunkel. Die
Beleuchtung iſt im Gegenteil ſo gut, daß die Bogenlampen-
Beleuchtung überhaupt nach 11 Uhr eingeſtellt wird.“

Ein äußerſt wertvolles Eingeſtändnis! Durch die Verpflich-
tung für die Hausbeſitzer, ihre Häuſer nicht nur am Abend,
ſondern auch die ganze Nacht hindurch zu beleuchten, wird die
Stadt in die angenehme Lage verſetzt, „aus Erſparnisgründen“
ihre Straßenbeleuchtung auszuſchalten. Sie ſchiebt alſo öffent-
liche Aufgaben auf die Hausbeſitzer ab.

In gleicher Richtung würden ſich ſicherlich die Dinge auch
in Deutſchland entwickeln. So lange daher die Gelder für die
Anlage und Unterhaltung der Hausnummernbeleuchtung nicht
von der Allgemeinheit aufgebracht werden, wird der
organiſierte Hausbeſitz aus den oben genannten triftigen
Gründen allen Beſtrebungen auf Einführung der Hausnummern-
beleuchtung ablehnend gegenüberſtehen.

Jm Stadtbankprozeß begann man geſtern nach einer
längeren Pauſe mit dem Fall Naumann. Wieder zieht das
übliche Bild an uns vorüber: ein Kredit fängt mit ein paar
hundert Mark beſcheiden an, um dann unter den in dieſer Be
iehung ſo überaus geſchickten Händen Bergers, des Herrn Stadt

nkdirektors a. D., ſich langſam aber totſicher zu einem ſech s
ſtelligen Rieſenpump zu entvwickeln.

Der Angeklagte Richard Naumann war urſprünglich
Sekretär bei der hieſigen Landwirtſchaftskammer. Jm Jahre 1020
gründete er dann mit ſeinem Bruder und einem dritten Kom
pagnon Weber eine G. m. b. H., die 1921 in die Firma „Gebr.
Naumann, Fellverwertung“ umgewandelt wurde. Das
Geſchäft ging zunächſt recht gut; im nächſten Jahre war Richard
Naumann bereits im Beſitz von vier Grundſtücken, ein fünftes
brachte ihm ſeine Ehefrau zu. Jn Bankverkehr ſtand die Firma
mit einer hieſigen Privatbank, die ihr auch 1928 einen Kredit von
15 000 Mark gegen Sicherheitshhpothek einräumte. Als die Bank
wegen eigener Verluſte um Abdeckung des Kredites erſuchte,
gingen Richard Naumann und Weber zur Stadtbank und
baten dort um einen neuen Kredit von 10 000 Mark, der auch
gegen Sicherheiten zugeſagt wurde. Der Kreditausſchuß
iſt nicht befragt wowen; immerhin verlangte aber Berger
diesmal die Eintragung dieſer 10000 Mark als er ſt
ſtellige Hypothek auf die Naumannſchen Grundſtücke.
Grundbuchauszüge und Werttaxen waren vorgelegt worden, eine
Bilanz nicht. Auch hat Berger den Betriebe nie perſön-
lich beaugenſcheéinigt und auch die Geſchäftsbücher
nicht eingeſehen Berger ſucht das damit zu entſchuldigen,
daß er auch dieſen Kredit wieder einmal nur als einen „vorüber-

angeſehen habe.
Jm Juli 1924 wurde bei der Stadtbank das Konto Nau-

mann aufgemacht mit einem Scheck über 1600 Mark. Jm Ok
tober war mit einer Schuld von 9900 Mark der eingeräumte
Kredit beinahe erſchöpft, aber noch nicht überſchritten, wenn man
ein nebenherlaufendes Wechſelobligo in Höhe von 7400
Mark nicht rechnen will. Anfang November war auch das reine
Kreditdebet auf 12 800 Mark angewachſen und damit die erſte
ganz klare Ueberziehung von Berger geduldet; denn es
wird feſtgeſtellt, daß die Behauptung Naumanns, Berger habe zu
der Ueberziehung ſeine Erlaubnis gegeben, den Tatſachen
entſpricht.

Anfang 1925 kam Naumann um eine Erhöhung
ſeines Kredites auf 25000 Mark ein. Berger bewilligte
ſie gegen Eintragung einer neuen Sicherheitshypothek von 20 000
Mark; bei dieſer mußte Naumann auch eine Ver
mögensaufſtellung einreichen. Auch jetzt wieder wurden die
Hypotheken in ihrer vollen Höhe kreditiert. Nun konnte das
Raumannſche Debet luſtig weiter anſchwellen. Das Gericht

Am Sonntag Generalprobe
für Dresden

WackerHalle und Wacker-Gera im Vorſchlußrundenſpiel
zur 26. Mitteldeutſchen Verbandsmeiſterſchaft.

Das Zauberwort „Meiſterſchaft“ wird am kommenden
Sonntag unſere hieſige Sportgemeinde reſtlos in ſeinen
Bann ziehen. Ueben ſchon die wichtigen Kämpfe um die Gau-
meiſterſchaft einen eigenartigen Reiz aus, wieviel mehr noch die
Spiele um die „Verbandsmeiſterſchaft“, wo die beſten
der einzelnen Gaue aufeinander treffen. Gewaltig iſt daher auch
das Jnlereſſe, das dem Vorſchlußrundenſpiel auf dem S. V. er
Platze zwiſchen Wacker- Halle und Wacker-Gera ent-
gegengebracht wird.

Die 26. Verbandsmeiſſterſchaft.
Die alljährig zur Durchführung kommende Verbandsmeiſter

ſchaft bildet ſtets ein erſtrebenswertes Ziel ſämtlicher Verbands
vereine. Doch, viele ſind berufen, aber wenige auserwählt!
Gehen wir die Geſchäfte unſeres Verbandes (V. M. B. V.) durch,
ſo finden wir die hieſigen Vereine V. f. L. 96 (6), Wacker (4)
und Boruſſia (1i) elfmal im Schlußſpiel vertreten
und davon V. f. L. 96 zweimal und Wacker einmal als Ver
bandsmeiſter.

Eine ganze Reihe von Jahren, 1910 bis 1924, lag die Ent
e net aſt nur zwiſchen Leipzig und Halle. Dann ſetzte
der mächtige Aufſchwung im Dresdener Fußballſport
und n r ein Stillſtand in der Spielſtärke der Saale-
Gau Vereine ein. Ueberraſchende Niederlagen der hieſigen
Vertreter in den wichtigſten Entſcheidungen der letzten Jahre
brachte dies auch ſichtbar zum Aufdruck.

r Unterbrechung 1925/27, wo die Sportrn e Meiſterehren errangen, holte ſich Wacker den
eiſtertitel nun wieder uzrück. Zum 9. Male wurde damit

Wacker Saalegaumeiſter, und in den bisherigen Spielen

Vom ſimplen Sekretär zum Großhändler
Aber mit Unterſtützung des ſtets hilfsbereiten Stadtbankdirektors Berger!

die Einzeldaten: im Januar 10925 betrugverlieſt kur
n 13000 Mark und imdie Stadtbankſchuld Naumanns ſ

Februar 18 200 Mark (in beiden naten iſt ein Wechſelobligo
von 8000 Mark hinzuzurechnen), im März 28 000 Mark, im
April 26 000 Mark, im i 20 000 Mark und u ni ſogar
31 509 Mark. Als am 8. Juni das Konto auf 40 000 Mark
heraufgeklettert war, bat die Stadtbank ſchließlich, für Abdeckung
des überzogenen Kredites zu ſorgen. erger erklärt, daß ermit Naumann nicht nur geſchäftliche, nern auch per
ſönliche Beziehungen unterhalten habe und ihn deshalb
auch beſonders überwachte. Wirklich iſt in dieſem Falle die
Stadtbank immer recht gut im Vilde über die Höhe der Nau
mannſchen Schuld was aber nichts daran änderte, daß
Anfang Juli das eigentliche Kredit-Debet wyf auf 28 000 Mark
zurückgegangen, dafür aber das Wechſelobligo auf
60 000 Mark angeſtiegen war.

Jm Anſchluß an die Junireviſion r Berger die
Erhöhung des Kredites auf 60000 Mark mit der ündung,
daß dieſer Kredit in ſehr guten Händen und das ausſtehende
Geld hinreichend r ſei. Der Kreditausſchuß wollte
trotzdem nur auf 45 000 Mark erhöhen, wenn m von
Naumann Unterlagen für eine höhere Summe wohl be Haft
worden waren. Mitte Juli kam Naumann dann ſchon wieder
um eine Erhöhung ein, diesmal auf 70 000 Mark; An-
ten Auguſt ſandte er der Bank entſprechende Unterlagen ein.

nde fur wurde von der Bank die Reduzierung des
Wechſelkontingents verlangt: die Taxen dürfen
nicht bis zur äußerſten Grenze belegt werden. Totzdem weiſen
die Kontauszüge mit einem Stand von 58 700 Mark im Oktober
eine ganz erhebliche Ueberſchreitung des bewilligten Kredits auf.

Die Naumannſche Firma geriet dann wegen der damaligen
polniſchen Grenzſperre in Geſchäftsſchwierigkeiten.
Sie bat darum um eine neuerliche Erhöhung desKredits auf 75 000 Mark; Sicherheiten bot ſie an in Höhe von
40 000 Mark, ſo daß die Sicherheiten insgeſamt auf dem Papier
100 000 Mark ausgemacht hätten. Den entſprechenden Antrag
will Berger nur „wegen Arbeitsüberbürdung“ dem Kreditaus-
ſchuß nicht vorgelegt haben. Jedenfalls war Naumanns Konto
am 1. Dezember 1925 auf 80 000 Mark Stadtbankſchuld angelangt.
Der Vorſitzende fragt hier den Angeklagten Berger gelegent-
lich, ob er nicht etwa von vornherein Richard Naumann die Zu
ſage gegeben habe, ihm auf jeden Fall den Kredit zu er-
höhen; dies hätte nämlich Naumann in der Vorunter-
ſuchung angegeben. Zu Neujahr 10926 betrug die
Schuld der Firma Naumann an Krediten 88000 Mark und in
Wecyſelobligo 70000 Mark, ſo daß ſich hiermit der Fall Nau-
mann den vorhergehenden, die ja auch beinahe alle in die
Hunderttauſende gingen, würdig anzureihen beginnt.

ruhmreiche Vergangenheit an.kämpfte die Meiſterelf an alte,
26. Verbandsmeiſſtertitel,Daher ſind die Hoffnungen auf den

trotz B. S. C. Dresden, nicht gering.
Der Name Wacker-Halle iſt mit dem Saalegau
verknüpft und die in all den Jahren immer wieder

vollbrachten glanzvollen Gipfelleiſtungen ſicherten den Blauweißen
nicht nur eine treue, große Anhängerſchaft, ſondern trugen auch
a Anſehen Halles Spielſtärke weſentlich bei. Es daher er

ärlich, daß Halles Sportgemeinde e denn je in dieſem Jahre
Anteil an den Kämpfen und an Freud und Leid unſeres
Gaumeiſters nimmt.

Nach dem prächtigen Spiel gegen ViktoriaLeipgig 4:0 erhofft
die hieſige Sportgemeinde auch am Sonntag eine Meiſter-
leiſtung der Blauweißen.

Wird Wacker-Gera ein rechter Prüfling ſein?
Der Oſterlandmeiſter halt etwas Geheimnisvolles an
ſich. Wenig beachtet und kaum als „Außenſeiter“ in Erwägung
gezogen, hat ſich Wacker-Gera plötzlich durch einwandfreie, ver
diente Siege zur Vorſchlußrunde durchgekämpft. Die Gäſte
ſind hier völlig un bekannt. Der Reiz der Neuheit und
Ungewißheit geben dieſem Treffen daher noch eine beſondere
Note. Der größeren Spielerfahrung des Saalegaumeiſters ſtellen
die Oſterländer eine ungekünſtelte, friſchere Spielweiſe gegen
über.

98er-Plaß an der
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arry Erwin Weinſcyenk.
Unterhaltung Harry Erwin Wenn ſchent: für Volkewirtſchaft; Dr. des. pudil
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Landwirtschaft Handel Industrie
Bodenſtändige Arbeiterſchaft

Bedeutſame Unterſuchungen des Magiſtrats Halle zur Einſchränkung der „täglichen Wanderbewegungen“
der Arbeiter und Angeſtellten

hohe Arbeiterwechſel 27 Prozent im Jahre im Durchſchnitt der
mitteldeutſchen Braunkohleninduſtrie, viel
einzelne Werke iſt dieſem Umſtande wohl
Teil zuzuſchreiben.

Der gute Wille der einzelnen Werksleitungen, der überall
vorhanden iſt, vermag dieſe Frage nicht zu löſen. Nur ein groß-
zügiger Siedelungs- und Verkehrsplan kann Abhilfe
ſchaffen. Solche Pläne können aber nur aufgeſtellt werden nach
eingehendem Studium der
wichtiger Beitrag iſt dazu eben wieder
H. Mehyer's Verlag, Halberſtadt, iſt eine Broſchüre erſchienen,
als Nr. 7 der „Beiträge zur mitteldeutſchen Wirtſchaftsgeſchichte
und Wirtſchaftskunde“, herausgegeben von Prof. Dr. G.

Jn Ländern, in denen die Beſiedlung noch im Gange iſt,zeigt ſich die merkwürdige und in ten geantergt nicht Pumet

leicht verſtändliche Erſcheinung, daß ſich die Produktion ihren
Standort nicht nach den natürlichen Bedingungen fruchtbarer
Boden, Mineralvorkommen, Waſſerkräfte uſw. wählt, ſondern
den bereits gebauten Verkehrslinien folgt. Denn ſelbſt
die beſten Standortsbedingungen ſind nutzlos, wenn der Abſatz
der Produkte aus Mangel an Transportmitteln unmöglich iſt.
Dazu kommt noch in Gegenden, die von jedem Verkehr abge
ſchnitten ſind, die Schwierigkeit, genügend Arbeitskräfte heran
zuziehen und hier auch zu halten.

In Ländern alter Kultur, die bereits über ein engmaſchiges
Verkehrsnetz und reichlich Wohngelegenheiten verfügen, tritt die
Erſcheinung des Anklebens der Produktion an großen Verkehrs
ſträngen ſcheinbar nicht in dem Maße auf. Doch iſt dies nur
eine Frage verſchiedener Maßſtäbe. Es iſt klar, daß bei Ent
deckung eines reichen Erzvorkommens in einer abgelegenen
Gegend Deutſchlands die Verkehrsſchwierigkeit kein Hindernis
für die Ausbeutung ſein würde. Der Verkehr würde in
dieſem Falle der Wirtſchaft nachziehen. Nun iſt aber
nur ein Teil der Gewerbe ſo eng an den Ort gebunden, daß ihm
nicht eine gewiſſe Wahl des Standortes bliebe. Sie wird ſich alſo
möglichſt nahe an die Eiſenbahn-, Waſſerverkehrs- und Straßen
linien legen. Darüber hinaus beſtehen aber Begrenzungen der
freien Wahl des Standortes, die oft zum Schaden der Unter-
nehmungen zu wenig beachtet werden: das iſt die

Wohnungsfrage der Arbeiter und Angeſtellten.
Hier genügt es nicht, wenn ſich ein neues Werk möglichſt nahe
an einen Bahnhof drängt, ſondern es muß auch beachtet werden,
welche Zeit das Perſonal zur Fahrt hin und zurück braucht.
Lange Fahrtwege in überfüllten, ſchlecht gelüfteten Wagen be-
deuten einen großen Verbrauch von Kraft. Ein Fahrtweg von
je einer halben Stunde hin und zurück dürfte das
höchſte ſein, was der Menſch auf lange Dauer ohne Schädigung

Geſundheit und Arbeitskraft erträgt. Einſchließlich des
eges zu den Bahnhöfen iſt die Zeit von einer

Stunde die oberſte Grenze des Erträglichen. Bezieht
alſo ein Betrieb ſeine Arbeitskräfte aus noch größerer Ent-
fernung, ſo erhält er kein vollwertiges Perſonal mehr. Tüchtige
und energiſche Leute werden danach trachten, ſo raſch als möglich
eine ſolche Stellung aufzugeben. Die Forderung des reſſchen
Aufbaues einer Wohnſiedlung um ſolche Werke herum iſt
leicht geſtellt. Aber es wird dabei oft der gewaltige Kapitalbedarf
für ſolche Bauten überſehen. Denn es handelt ſich ja nicht nur
darum, möglichſt viele Häuſer zu bauen, es müſſen alle Ein-
richtungen eines Wohnplatzes für Kulturmenſchen geſchaffen
werden: Straßen, Waſſer- und elektriſche Leitungen, Schulen,
Krankenhäuſer, Perwaltungsgebäude und nicht zu vergeſſen auch
eine Anzahl Erholungs- und Vergnügungsſtätten. Sonſt entſteht
kein Wohnort, ſondern ein trübſeliges „Kaff“, in das niemand
gerne zieht.

Bekanntlich liegen dieſe Verhältniſſe in Bezirk Halle vielfach
noch ſehr im Argen. Denn was in Neuländern auf Zehntauſen-
den von Quadratkilometern vor ſich geht, hat ſich in den letzten
zwei Jahrzehnten hier auf engem Raum vollzogen: eine ge-
waltige Vermehrung der Produktionsſtätten, die
ſich teils vorſorglich oder zufällig an den paſſenden Platz einer
Verkehrszone legten, dies teils aber nicht taten und nicht
konnten, weil es die tech niſchen Standortsbedingun-
gen nicht zuließen, alſo z. B. das Braunkohlenvorkommen. Trotz
alledem kann man beobachten, daß ſich die Werke eben doch nach
ihren Arbeitern richten müſſen und damit wiederum nach den
Verkehrslinien. Es iſt alſo nicht der An- und Abtrans-
port von Rohſtoffen und Waren, der die Betriebe an die
Verkehrswege heranzieht, ſondern die Beförderung von
Menſchen und zwar in einer, für den Arbeiter erträglichen
Zeit. Wo dieſe Rückſichten nicht genommen werden können, ent
ſtehen Reibungen und Spannungen, die

eine große ſoziale Gefahr
darſtellen und auch für die Verwertung der Arbeitskräfte, alſo
für die Unternehmungen ſelbſt, von großem Nachteil
ſind. Es wäre rich verſchweigen zu wollen, daß in dieſer
Hinſicht für unſer Gebiet das rieſige Leuna- Werk immer
noch einer offenen Wunde gleicht, deren Heilung nur langſam
von ſtatten geht. Aber auch in der Braunkohleninduſtrie
liegen die Verhältniſſe zum Teil kaum beſſer. Der beängſtigend

Sühne en 171 171 047 Goldmark, die Eingänge für die vierte Jahresannuität
bis zum 31 März auf 1074 992 618. Die vorgenommenen Trans
fers im März beliefen ſich auf 129 212 637, die Geſamtſumme der
Transfers für die vierte Jahresannuität bis zum 31. März be
trug 906 804 303. Von den Ziffern über die Verteilung der vor
genommenen Transfers an die Mächte ſeien folgende hervor-
gehoben: An Frankreich im Monat März 53 176 781, bis zum
31. März insgeſamt: 450 019 601, an Großbritannien im Monat
März 31 357 765, insgeſamt: 185 476 890, an Jtalien 11 638 465,

Wir berichten im Auszug:
Ermäßigung des Privatdiskontes in Berlin. Mit Rückſicht

auf die veränderte Lage wurde am Berliner offenen Geldmarkt
der Privatdiskont am heutigen Tage um auf 656 Prozent
ermäßigt.

Zum Streit in der ſächſiſchen Metallinduſtrie. Die Verhand-
lungen, die geſtern vormittag im Arbeitsminiſterium über die
Lohnfrage in der ſächſiſchen Metallinduſtrie begannen, wurden
nach mehrſtündiger Dauer ergebnislos abgebrochen. Es wurde
eine gleichberechtigte Schlichterkammer eingeſetzt, die erſtmalig am
kommenden Montag zuſammentreten ſoll.

Konkurs der Köllner-Roloff- Werke A.G. in Liqu., Leipzig.
Ueber das Vermögen dieſer Geſellſchaft (Aſphalt-, Dachpappen-
und Teerprodukte), die ſich im Juli 1927 bekanntlich unter Ge-
ſchäftsaufſicht ſtellte und über die im November das Vergleichs-
verfahren eingeleitet wurde, wurde nunmehr der Konkurs ver-
hängt. (A.-K. 240 000 RM.)

Guſtav Ramdohr A.-G., Aſchersleben. Dieſe Getreide-,
Futter- und Düngemittelhandlung plant eine Kapitalserhöhung
von 100 000 RM. auf bis 500 000 RM.

Durchſchnittsdividenden der in Berlin gehandelten Aktien.
Nach den Berechnungen des Statiſtiſchen Reichsamtes iſt die durch-
ſchnittliche Dividende der an der Berliner Börſe gehandelten
Aktien im Februar weiter beträchtlich geſtiegen, da nach Jahres-
ende eine größere Anzahl bon Geſchäftsabſchlüſſen mit erhöhter
Dividendenausſchüttung bekanntgegeben worden iſt. Dabei iſt die
Steigerung der Durchſchnittsdividende in den Gruppen Bau-
gewerbe mit 7,59 Prozent, Textilien mit 8,48 Prozent, Bekleidung
mit 5,59 Prozent und Papier mit 9,49 Prozent am größten. Die
Durchſchnittsdividende betrug in Bergbau und Schwerinduſtrie
6,38 Prozent, in der weiterverarbeitenden Jnduſtrie 7,30 Prozent,
in Handel und Verkehr 8,21 Prozent, insgeſamt 7,29 Prozent
gegenüber 7,20 Prozent am 31. Januar 1928 und 7,14 Prozent
am 31. Dezember 1927. Von den einzelnen Gruppen verteilten
die Brauereien mit 12,65 Prozent, die Leder- und Linoleum-
Induſtrie mit 10,95 Prozent und die Verſicherungen mit 10,64
Prozent die höchſten Durchſchnittsdividenden.

Bericht des Reparationsagenten. Das Büro des General-
agenten für Reparationszahlungen veröffentlicht eine Ueberſicht
über die verfügbaren Gelder und vorgenommenen Transfers im
vierten Annuitätsjahre bis zum 31. März 1928. Danach beliefen
ſich die Eingänge auf Reparationskonto im Monat März auf

mehr natürlich für

Verhältniſſe.

„Die Reichweite Halles als Beſchäftigungs- und Wohngemeinde“

iſt der Titel der von Dr. Gerhard Mackenroth verfaßten
Unterſuchung. Urſprünglich iſt dieſe Arbeit im Auftrage
Magiſtrates der Stadt Halle zu
durchgeführt worden, nämlich als Denkſchrift zur Frage der A
grenzung des Arbeitsnachweisbezirkes Halle.
Von der Anſicht ausgehend, daß die Abgrenzung der
ämter wirtſchaftliche Zuſammenhänge
ſichtigen ſeien, wurden die Verkehrsverhältniſſe
Umgebung von Halle unterſucht und zwar im Hinblick auf den
täglichen Pendelverkehr der Arbeiter. Es wurde dabei eine
Halb und eine Einzelſtundenzone für den einmaligen Weg auf
geſtellt. U. a. zeigte ſich dabei, daß der Verkehr für das Leuna-
Werk größer iſt, als zu der geſamten, außerhalb Halle liegenden
Jnduſtrie. Auf Grund eingehender Unterſuchungen kommt die
Denkſchrift zu teilweiſe überraſchenden Reſultaten,
die dann ihren Niederſchlag in beſtimmten Vorſchlägen fur die
Abgrenzung der Arbeitsämter finden.
Flächen ſoll abgegrenzt werden, ſondern das
Form ſich den Verkehrswegen entlang ziehender Bänder er-
halten. Um dies zu verſtehen, brauchen wir z. B. nur daran zu
denken, daß wir durch die Eiſenbahn mit Berlin beſſer verbunden
ſind, als mit Orten, die 25 Kilometer im
liegen. Hinwiederum aber kann es ſein, daß ein ſolcher Ort von
einer anderen, weiter entfernten Stadt eher zu erreichen iſt, als
von Halle aus.

Wenn man auch aus den Vorſchlägen den Eindruck erdält,
daß etwas zu viel Gebiet für das Arbeitsamt Halle „gehammert“

Denn es iſt nun die Methode
für die Einteilung gefunden und nach dieſer können ja die denach-
barten Aemter ihre Wünſche
mit erreicht werden, daß künftig Arbeitsämter keine Bezirke mehr
erhalten, für deren Bewohner ſie gar keine Arbeitsgezegenheit
vermitteln können, weil die in Betracht kommenden Arbeits-
ſtötten nicht in ihrem Bezirk liegen, oder weil ſie eine Nachfrage
nicht befriedigen können, da wohl die Arbeitsſtätten, nicht aber
die Menſchen in ihrem Bezirk wohnen, die dieſe Plätze in einer
Zeit erreichen können, die für ſie noch erträglich iſt.
Wirkung einer ſolchen Verteilung wird ſich in einer Vermin-
derung von Fehlvermittlungſen tgeigen, alſo von
Vermittlungen weit weg wohnender Arbeiter und Angeſtellter,
während viel „näher“ (nicht geographiſch, ſondern verkehrs-
politiſch) wohnende an entfernte Plätze gebracht werden.
delt ſich hier alſo um

eine Verwaltungsreform von imminent wirtſchaftlicher
und ſozialer Bedeutung.

Prof. Aubin ſagt in ſeinem Vorwort, daß „die Arbeit ihr Thema
in ſtreng wiſſenſchaftlicher Objektivität behandelt und über ihr
Ziel hinaus einen ſo wichtigen Beitrag zum Verſtändnis der
Struktur des Halleſchen Wirtſchaftsbezirkes bringt, daß mir
ihre Aufnahme in die „Beiträge“ als eine wertvolle Bereicherung

Wir fügen dem noch hinzu, daß die
Broſchüre eine große Zahl von Plänen und Skizzen bringt und
zwar in einer handgreiflichen, jedem Laien verſtändlichen
Aufmachung, wodurch man ſchon beim bloßen Durchblättern be
greift, was der Verfaſſer will.

Wenn unſer Magiſtrat auf dieſem Wege weiterſchreitet, wird
er weit über die Grenzen der Stadt hinaus für die Wirtſchafts
und Sozialpolitik eine bahnbrechende Tat vollbringen.
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einem ſpeziellen Zweck

Weſten von Halle

wurde, ſo iſt das kein Schaden.

Die praktiſche

der Sammlung erſcheint.

62 060 920 Goldmark.
Deutſch-ſiameſiſcher Handelsvertrag.

Freundſchafts-Handels- und Schiffahrtsvertrag
zwiſchen dem Deutſchen Reich und dem Königreich Siam von den

erungen unterzeichnet worden.
telle des vorläufigen deutſch-ſiameſi

Dohruar 1924 treten.
günſtigung für Han-

Bevollmächtigten beider Re
neue Vertrag ſoll an die
ſchen Wirtſchaftsabkommens vom
gewährt beiden Staaten die Mei ſ.
del, Schiffahrt und Niederlaſſung, enthält eine Schiedsgerichts-
klauſel für die Auslegung ſeiner Beſtimmungen und ſtellt die
Handelsbeziehungen zwiſchen beiden Staaten auf eine geſicherte
rechtliche Grundlage. Der Vertrag wird am Tage des Austauſches
der Ratifikationsurkunden in Kraft treten.

Aenderung des Verteilungsplanes für Gefrierfleiſch. Wie
Herabſetzung des Gefrierfleiſch-

kontingents auf 50 000 Tonnen zu großen Schwierigkeiten in
den einzelnen Abnehmergebieten geführt. Die Reichsregierung
ſah die Verteilung in erſter Linie für die dichtbevölkerten Teile
des Reiches vor: für Berlin, das rheiniſch-weſtfäliſche Jnduſtrie-
gebiet, für Chemnitz--Zwickau, Leipzig, Hamburg, Altona, Har-
burg, Mannheim und Ludwigshafen. Dieſer ſchematiſche Ver-
teilungsplan
beſprechung des Reichswirtſchafts miniſteriums wurden deswegen
Wünſche auf Berückſichtigung
Württemberg (Stuttgart), Baden (Heidelberg, Pforzheim),
Lübeck und Bremen, Heſſen forderte, entſprechend einem Ver-

Landesparlament, Berückſichtigung für Offen
Darmſtadt. Das Ergebnis der Beſprechungen
Reichsregierung zur Einreichung eines neuen

Verteilungsplanes bereit erklärte, bei dem u. a. auch in Dresden,
Stuttgart, Karlsruhe, Pforzheim, die Grenzgebiete Thüringens
nach Sachſen, München,
werden ſollen.

vorauszuſehen war,

langen aus dem
bach, Mainz und
war, daß ſich die

berückſichtigt

und Kredit-

Nürnberg und

für das kommunale Sparkaſſen-
auf Beſchluß des Vorſtandes des Deutſchen

Sparkaſſen- und Giroverbandes in Berlin gegrün,
dete Lehrinſtitut für das kommunale Sparkaſſen und Kredit
weſen veröffentlicht ſoeben einen Proſpekt zu dem am 1. No.
vember d. J. beginnenden erſten Lehrgang. Das Lehr
inſtitut benutzt zur Durchführung ſeiner Aufgaben die Einrich
tungen der Verwaltungsakademiker Berlin; es bildet
eine Fachgruppe der Verwaltungsakademie. Es dient der wiſſen.
ſchaftlichen Weiterbildung der Beamten von Sparkaſſen, Kom.
munalbanken, Girozentralen, Landesbanken und der Sparkaſſen
und Giroverbände, deren Beamte und Angeſtellte bei Erfüllung
beſonderer Aufnahmebedingungen als ordentliche Hörer
zugelaſſen ſind. Der Lehrgang umfaßt zwei Semeſter. Er be
ginnt mit dem Winterſemeſter (November) und endet mit dem
Schluß des Sommerſemeſters (Ende Juli). Den Abſchluß bildet
eine Prüfung. Die erfolgreich Geprüften erhalten ein
Diplom.

Techniſterung der Landwirtſchaft. Anläßlich der Beratungen
des Reichskuratoriums für Technik in der Landwirtſchaft hat der
„Vorwärts“ die Behauptung aufgeſtellt, daß durch die „rationali-
ſierungsfeindliche Aktion“ des Landbundes die künftige Arbeit
des Kuratoriums beſonders erſchwert werde und daß auch der
Reichsernährungsminiſter dem Ausſchuß nicht die Sorgfalt an-
gedeihen laſſe, die die Wichtigkeit des Rationaliſierungsproblems
erforderte. Demgegenüber ſtellt die „Land wirtſchaftliche Wochen-
ſchau“ feſt, daß es gerade der Reichsernährungsminiſter Schiele
geweſen iſt, der die Umwandlung des Ausſchuſſes in das Reichs
kuratorium für Technik in der Landwirtſchaft veranlaßt und
damit der Arbeit eine erheblich breitere und zweckmäßigere
Grundlage gegeben hat. Bei den Techniſierungsbeſtrebungen

ben ſich aber für die Landwirtſchaft immer wieder Schwierig-
eiten aus der Haltung der Sozialdemokraten ergeben, die auch

dieſem Problem mit äußerſt geringem Verſtändnis begegnen
Staatliche Förderung der Techniſierung und Rationaliſierung
allein iſt nutzlos, wenn es nicht gelingt, die Geſamt-
lage der Landwirtſchaft zu beſſern,' damit über
haupt erſt der Grad von Rentabilität erreicht werden kann,
der eine Amortiſierung der für die Techniſierung aufgewandten
Mittel ermöglicht. (LandbundSchnelldienſt.)

Ausſchluß der Haftung des Arbeitgebers an von Arbeitneh-
mern in die Fabrik eingebrachten Sachen Jm allgemeinen ſtehen
Literatur und Rechtſprechung auf dem Standpunkt, daß der
Arbeitgeber für die in ſeiner Fabrik abgelegten Kleidungs
ſtücke des Arbeitnehmers, Fahrräder u. ä. mit Rückſicht auf ſeine
Verwahrungspflicht hafte. Es empfiehlt ſich, in die Arbeits
ordnung eine Beſtimmung aufzunehmen, wonach der Arbeitgeber
dieſe ſeine Haftung ausſchließt. Eine derartige Beſtimmung
iſt rechtlich zuläſſig. Nähere, die Frage erſchöpfend behandelnde
Ausführungen befinden ſich in der Nr. 152 des „Induſtrie“chutz,
Zeitſchrift des Deutſchen Jnduſtrieſchutzverbandes (Geſchäftsführer
Grützner). Einzelexemplare der Nummer ſind, ſoweit der Vorra
reicht, von der Geſchäftsſtelle des Verbandes, DresdenA., Bürger
wieſe 24 II, erhältlich.

Zuſammenkunft der internationalen Jnduſtrieorganiſationen
in Rom. Jn der zweiten Aprilhälfte findet in Rom eine Zu
ſammenkunft der Direktoren der nationalen Jnduſtrieorgani
ſationen ſtatt. Es handelt ſich hierbei um eine Fortſetzung von

Beſprechungen, die im Oktober vorigen Jahres in London auf-
genommen wurden, die aber mit den beſonderen Beſprechungen
zwiſchen deutſchen und engliſchen Induſtriellen nichts zu tun
haben. Die einladende Organiſation iſt diesmal der italieniſche
Jnduſtriellenverband. Der Reichsverband der Deut-
ſchen Jnduſtrie wird durch Geheimrat Dr. Kaſtl und
Dr. Herle vertreten. Weiterhin nehmen u. a. Vertreter Eng
lands, Frankreichs, Jugoſlaviens, Schwedens, Dänemark
Spaniens und Belgiens teil. Die Tagesordnung iſt noch nicht
bekannt gegeben. Unter anderem ſollen, wie verlautet, zu den
Beratungsgegenſtänden Verkehrs, Zollfragen und Jnduſtrie
tatiſtiken zählen.f Vor Bildung eines Weltgrammophontruſtes? An der heu
tigen Londoner Vörſe erregten die Nachrichten von einer bevor
ſtehenden Fuſion der drei größten SprechapparateGeſellſchaften,
der Victor Talking Machine Co. of America, der Grammophone
Co. (His maſter's voice) und der Columbia Grammophone Co,
lebhaftes Aufſehen hervor. Der Zuſammenſchluß der drei Ge
ſellſchaften, die mit einem Kapital von rund 50 Mill. Lſtrl. den
Grammophonweltmarkt kontrollieren, ſoll unmittelbar bebvor-
ſtehen. Die finanzielle Kontrolle der neuen Gruppe
wird in den Händen der Amerikaner liegen.

Frankfurter Ebendbörſe
Frankfurt, 12. April. An der Abendbörſe war

die Tendenz bei recht lebhafter Geſchäftstätigkeit
weiter feſt. Der reibungsloſe Verlauf der Medio-
liquidation befriedgte. Auch ſollen von Auslandsſeite wieder
Haufaufträge vorgelegen haben. Für die führenden Werte traten
gegen den Berliner Schluß Kursbeſſerungen von 1——3 Prozent ein.
Bevorzugt waren AEG., Gesfürel, Licht Kraft, Schuckert, Sie
mens, Jlſe, Rheiniſche Braunkohle, Rheinſtahl und Mansfelder.
Von Banken blieben Danatbank ſtärker verlangt. Auch J. G.
Farben hatten größere Umſätze zu verzeichnen Deutſche Anleihen
lagen ſtill. Von Auslandsrenten waren Mexikaner weiter geſucht.
Jm Verlaufe blieb die Stimmung feſt und die Kurſe zogen
erneut an.

Dividenden

Frankfurter Bankverein A.G. 8A.G. f. Gas, Waſſer u. Elektr. Anlagen, Berlin 6 (6)
Grünſteinw. Reutzſchmühle, Coſſengrün, Thür. 4
Vogtländ. Baumwollſpinnerei, Hof i. B. 20 (16)
AachenLeipz. Verſich. A.-G., Aachen 12 (10) Vorſchlag
Allgem. Berl. Omnibus A.-G., Berlin 10 (10)
Aſbeſt- u. Gummiw., A. Calmon, Hamburg O (0)
Bank für Handel u. Gewerbe, Leipzig 10 (9)
A. Batſchari Cigarettenfabr. A.G. 0 (0)
Beton- und Monierbau A.-G., Berlin 10 (9)
Deutſche Anſiedlungsbank. Berlin 7
Chem. Fabr. Buckau, Ammendorf 5
Deutſche Maſchinenfabrik A.-G., Berlin 0
Deutſche Ueberſeeiſche Vank, Berlin 7
Deutſche Werft A.-G., Hamburg 6
Dresd. Chromo u. Kunſtdr. Pap.-F. Heidenau 8

9Elektrizitätswerk Südweſt, Berlin (9)
Genoſſenſch. Bank Hirſchberg, Rieſengeb. 10 (10)
Gewerbe u Landw.-Bank, Lichtenfels i. B. 10 (10)
Gewerbebank Langenſalza 8Gewerbebank Zwickau 9Julius Berger Tiefbau A.-G., Berlin 20 (15)
Kammgarnſpinn. Silberſtraße (Sa.) 5
Kommunale Elektriz. Lieferungs A.-“G., Sagan 4 (0)
Nieder ſächſ. Landesgewerbebank, Braunſchw. 5 (5)
Carl Nottrott A.-G., Auerbach i. V. 6
Spandauer Bank 10 (10)Ver. Strohſtoff-Fabriken, Dresden 18 (18)
Vereinsbank zu Schmalkalden 10 (10
Vorwohler Portland-Cement-Fabr., Hannover 10 (10

Börſen und Kursberichte im Abendblatt
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